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Ĉ rentafcl
Das eiserne Kreuzn. Klaffe

erhielten-
Vizejeldwebel und Off.-Aspirant Reich-

mann,  Lehrer an der gewerbl. Fort¬
bildungsschule in Soden.

Unteroffizier Emil Heuer,  Sohn des
Mitgliedes Dachdeckermeister Hch. Hener,
Wiesbaden.

Schche Adolf Arnold,  Sohn des Mit¬
gliedes Bergmann Ferdinand ArnoldI.,
Oberscheld.

öcuieMichcz Unterncht5wcfcn.
Schnlansstellung.

In der Al l g e mein en Ge w c r b e sch u l e
Wiesbaden  findet in der Zeit vom

24 . Februar bis 4 . Marz ds . Js . eine Aus¬
stellung von Schülerarbeitest verschiedener
Zeichenklassen , verbunden mit einer kleinen
Ausstellung von Papierersatzstosfen , statt . Sie
ist geöffnet täglich von 10 bis 12 Uhr vormit¬
tags und 2 bis 5 Uhr nachmittags . Die Be¬

richtigung wird angelegentlichst empfohlen.

Zur frage der Mumicnticrung'
im bandwerk.

(Nachdruck verboten).

Die durch den Krieg hervorgerufenen Um¬
wälzungen haben die Bedeutung der beiden
Hauptträger unseres Wirtschaftslebens , Unter¬
nehmer- und Arbeiterschaft scheinbar ins uner¬
meßliche gesteigert. Allerdings nur für den
oberflächlichen Beobachter. Tiefer Sehende sind
mit der längeren Dauer des Krieges immer
mehr zu der Erkenntnis gekommen, daß die
genannten beiden Stützen unseres Wirtschafts¬
lebens allein  nicht imstande gewesen wären,
den stolzen Bau zu halten . Ohne die Mithilfe

.eines geschulten und arbeitsfreudigen Mittel¬
standes hätten jene Stützen auf die Tauer
nicht standl,alten können. Der Mittelstand , ins¬
besondere das Handwerk, ist zu einem großen
Dcuc während des Krieges zum unentbehr-
Uchen Hilssbetrieb der. Großunternehmnng ge¬
worden. Für die Ergänzung der gelernten und
verohalb fähigsten Hilfskräfte der Industrie war
und nt das Handwerk der nieversiegende Jung-
, die Verarbeitung der der Bevölkerung
oustehenden Hauptlebensmittel liegt fast aus - .

schließlich in den Händen d-es -Handwerks ; die
für die VoMversorgnng verantwortliche Land¬
wirtschaft ist auf wichtigen Gebieten z. B. hin¬
sichtlich der Herstellung und Reparatur ihrer
maschinellen Anlagen vom Handwerk abhängig .•

Angesichts dieser Tatsachen ist es kein bloßer
Egoismus , sondern zu einem guten Teil auch
Sorge um das Gemeinwohl , wenn das Hand¬
werk jetzt mit lauter Stimme eine seiner Bedeu¬
tung für das Wirtschaftsleben entsprechende Be¬
achtung in der Oeffentlichkeit fordert , und wenn
es insbesondere von Staat und Gemeinden
energisch verlangt , daß seine Existenzbedingun¬
gen erleichtert werden . Man hört jetzt so oft
den Ruf nach Bereitstellung öffentlicher Ar¬
beiten , um dein Handwerk über die kritische
Zeit der Beschäftigungslosigkeit nach dem
Kriege hinwegzuhelfen . Dieser Rus ist zweifel¬
los berechtigt , aber er ist d ncfr nicht der Kern
der großen Frage , vor der das Handwerk jetzt
steht : jetzt gilt es in der Oeffentlichkeit , insbe¬
sondere in Staat und Gemeinden !dem Hand-
werkdieStellungzu erkämpfen,die
seinen Leistungen während der gro¬
ßen Kriegsprüfung entspricht.  Mit
der vielfach verbreiteten Meinung , das Hand¬
werk müsse , weil zur Zeit noch unent¬
behrlich,  gewissermaßen mit „durchge¬
schleppt " werden , muß jetzt aufgeräumt wer¬
den . Die Anerkennung des Handwerks als voll¬
gültige dritte Stütze unseres Wirtschaftsge¬
bäudes , muß jetzt mit allen Mitteln durchge¬
setzt werden.

Das Erste und Wichtigste , was das Hand¬
werk zu fordern hat , ist eine großzügige
Gewerbeförderung , die sich nicht im einzelne »,
kleinen und kleinsten Mittelchen erschöpft , son¬
dern klar und zielbewnßt dem Ziel nachstrebt,
den Mittelstand in Existenzbedingungen zu
setzen, unter denen er sich entwickeln kann.
Wie das im einzelnen zu geschehen hat , ist eine
Frage der späteren Zukunft , es kommt jetzt zu¬
nächst nur darauf an , die Anerkenn ng
des Handwerks als wichtigen wirt¬
schaftlichen Faktor  durchzusetzen ; gelingt
das , wird sich das Weitere beinahe von selbst
ergeben . Natürlich können die Mittel zur Er¬
leichterung der Stellung des Handwerks nicht
mehr dieselben sein wie zu Zunftzeiten , wo
man den einzelnen  Handwerker durch direkte
Unterstützung vorwärts zu bringen suchte . Bei.
der modernen  Gewerbefördernng kann es
sich immer nur darum handeln , die Selb  st-
hilfebestrebungen wirksam zu fördern und
da , wo das Handwerk den ernsten Willen kund
gibt , sich selbst zu Helsen, ihm Schutz und För¬
derung «» gedeihen zu lassen . Dabei ist selbst¬
verständliche Voraussetzung , daß das Handwerk
die Maßnahmen , die es zu seiner eigenen För¬
derung für notwendig hält , einig und ge¬
schlossen vertritt . Solange das Handwerk sich in
den bekannten Klagen erschöpfte , alle Mittel
zu seiner Förderung seien zwecklos , es werde

doch allmählich verschwinden , konnte man na¬
türlich von Staaten und Gemeinden keine nach¬
haltige Gewerbesörderung erwarten . Allerdings
war in letzter Zeit und zwar auch schon vor
dein Kriege eine Besserung hierin eingetreten,
das Selbstbewußtsein war gestiegen , aber erst
der Krieg hat dem Handwerk klar gezeigt,
daß es allen Grund hat , znm Vertrauen in die
eigene Kraft und zu hossnungsfreudiger Zuver¬
sicht . Ein Rest von Skepsis ist zwar immer
noch geblieben : einzelne von den Mitteln , die
dem Handwerk dienen sollen , sind auch' heute
noch Gegenstand det 'Kontraverse . Das birgt
die große Gefahr in sich, daß Staat und Ge¬
rneinden hierin , mit Recht oder Unrecht sei da¬
hingestellt , einen Vorwand für eine gewisse
Zurückhaltung erblicken.

Die Befürworter einer nachhaltigen Ge¬
werbeförderung werden nach dem Kriege aller
Voraussicht nach auf den Einwand stoßen,
die hohen Leistungen des Handwerks während
des Krieges seien nur unter dem Zwange der
Verhältnisse zustande gekommen , sie entsprä¬
chen nicht der normalen  Bedeutung des
Handwerks in Friedenszeiten . Dem wird man
mit Erfolg entgegenhalten können , daß noch
nach der Gewerbezählung von 1907 von den
gewerblichen Betrieben 91 °/« eine Arbeiterzahl
von weniger als fünfzig hatten . Es besteht-
also gar kein Zweifel , daß der Schwerpunkt
der gewerblichen Tüiigkeit auf lange hinaus
noch beim Mittel - und Kleinbetrieb liegen wird.
In den zwei Millionen Betrieben dieser Art
wurden 1907 rund viereinhalb Millionen Ar¬
beitnehmer beschäftigt , denen schätzungsweise
fünfeinhalb Milliarden Mark Löhne gezahlt
wurden , Nimmt man an , daß der Wert der her¬
gestellten Gegenstände etwa das Doppelte der
gezahlten Löhne betrügt , so haben wir init einer
kleingewerblichen Produktion von etwa elf Mil¬
liarden Mark zu rechnen . Angesichts solcher
Zahlen muß der Einwand verstummen , daß
es sich bei der handwerklichen Produktion um
einen Faktor handelt , der nicht mitsprechen
könne.

Ueber die tatsächlichen Leistungen des Hand¬
werks ivährend des Krieges lassen sich Zahlen
noch nicht angeben . Es handelt sich eben nicht
nur um Mitarbeit beim Ausbau unserer
Rüstung , sondern auch um Ausrechterhaltung
und Durchführung der Volksversorgung im
weitesten Sinne des Wortes . Die Leistungen
des Handwerks auf diesem Gebiete , das steht
wohl ohne Zweifel fest, haben auch den ver¬
bissensten Pessimisten überrascht und ohne diese
Arbeit hätte die wirtschaftliche Krise überhaupt
nicht überwunden werden können.

Wenn der kleingewerbliche Mittelstand sich
als unentbehrliches Glied in der wirtschaft¬
lichen Ordnung also erwiesen hat , ist es nichts
weiter als eine Selbstverständlichkeit , wenn er
von Staat und Genieinden verlangt , daß ihm
günstige Existenzbedingungen eingeräumt und

- Die öcfcyäfrsftcllm
der Krelsoerbäncle mtftanüuierU unüöcwcrve
erteilen Kat und Auskunft und gewähren Beistand
ln allen Angelegenheiten des Handwerks und öcwcrdes. venutzung für Jedermann.
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seine Selbsthilfebestrebungen energisch geför¬
dert werden : wenn er , um korrekter zw spre¬
chen, fordert : Ausbau der Bildungsgelegen-
heilen , Erleichterung der Beschaffung von Be¬
triebskapital und Betriebsmitteln (Rohstoffen,
Maschinen , Betriebskraft usw .st Modernisierung
des Verdingungswesens nach gewerbefördern¬
den Gesichtspunkten , Vermeidung staatlicher
und kommunaler Konkurrenz mit dem Hand¬
werk , Gleichberechtigung der genossenschaftlichen
Einrichtungen mit den rein kapitalistischen
Unternehmungen , Förderung der Nachwuchsbc-
schaffung und noch vieles andere.

Unerläßliche Voraussetzungen dieser Forde¬
rungen sind allerdings,

1. daß das Handwerk eine festgefügte - Stan¬
desorganisation besitzt , die die Ansichten
und Forderungen des Handüxerks in ein¬
heitlicher Form darzulegen in der Lage
ist ; wo die Organisation noch Lücken auf¬
weist , sind - sie restlos zu beseitigen:

2. daß eine möglichst große Anzahl gesunder
wirtschaftlicher Gebilde geschaffen wird,
die erhöhten Anforderungen an die Lei¬
stungsfähigkeit genügen können , und die
insbesondere in der Lage sind , die großen
behördlichen Aufträge einheitlich auszu-
sühren . Die Rechtsform dieser Gebilde
wird in der Regel die der gewerblichen
Genossenschaften sein müssen , es können
aber auch andere Organisationsformen in
Frage kommen;

3. daß das Handwerk unausgesetzt seiner
technischen Vervollkommnung alle Auf¬
merksamkeit widmet ; die Lücken, die hier
in Stadt und Land noch bestehen , sind
unverzüglich auszumerzcn;

ch daß die kaufmännische und fachliche Durch¬
bildung des Handwerks mit der größten
Energie wciterbetrieben wird ; gerade
hier ist noch unendlich viel Arbeit zu
leisten;

5. daß die Frage einer Organisierung des
Absatzes der Handwerkserzeugnisse eine
befriedigende Lösung findet . Sie steckt bci
uns bekanntlich noch in den Kinder¬
schuhen , während sie in Oesterreich schon
eine gew 'ckse Lösung gefunden hat.

Wenn in diesem Sinne die Handwerker¬
sragen gelöst werden , wird die uns bevor¬
stehende große Zeit der inneren Erneuerung
auch ein neues größeres Handwerk bringen.

Antrag auf Aushebung
des ökkähiglmgsnachuicifes

in omerreich.
Im Oesterreichischen Abgeordnetenhause ist

ein Antrag des Freiherrn von Hock und 31
Genossen eingcgangen , den seit 1883 dort be¬
stehenden Befähigungsnachweis für das Hand¬
werk aufzuheben , um dadurch den Wieder¬
aufbau von Gewerbe und Industrie nach dem
Kriege zu beschleunigen.

Der Antrag lautet:
„Die Regierung wird aufgefordert , unver¬

züglich die Arbeiten zur Sichtung und Er-
Neuerung der geltenden Gewerbeordnung im
Geiste der Erleichterung und Förderung der
Industrie , der gewerblichen Arbeit und des
Handels in Angriff zu nehmen um die be¬
zügliche Gesetzesvorlage binnen einem Jahre
einzubringen ."
In der zugehörigen Begründung wird gesagt:
„Es besteht keine Meinungsverschiedenheit

darüber , daß nach Beendigung des Krieges
alles auszubieten sein wird , um durch Stei¬
gerung der Erzeugnung und die angestreng¬
teste Arbeit auf allen Gebieten unserer Volks¬
wirtschaft vermehrte und neue Einnahmen zu
verschaffen.
Auch die Ueberzeugung dürfte bald allgemein
geworden sein , daß bei den Mittelmächten
nach Möglichkeit die weitestgehende Annähe¬
rung der die wirtschaftlichen Verhältnisse
beeinflussenden gesetzlichen Bestimmungen an¬
gestrebt werden muß.
Unter beiden Gesichtspunkten sind die Fes¬
seln zu lösen , in die unsere geltende Ge¬

werbeordnung die gewerbliche Arbeit ge¬
schlagen hat . Der Befähigungsnachweis für
handwerksmäßige und konzessionierte , dann
für Handelsgewerbe , der sich als nur nach¬
teilig erwiesen und nirgends die von manchen
auf ihn gesetzten Hoffnungen gerechtfertigt
hat , muß überall beseitigt werden , wo nicht
begründete Vorsicht und Wohlfahrtspflege ihn
unvermeidlich machen , wie beispielsweise beim
Handel mit Giften , beim Ausschank alkoho¬
lischer Getränke . . . ."
Dieser österreichische Vorgang wird in allen

Kreisen des deutschen Handwerks besondere Auf¬
merksamkeit erwecken , da man in dem Kampf
um die Gesetzentwürfe , welche unserer Ge-
werbeordnungsänderung vom 26 . Zull 1897
vorausgingen , das österreichische Gesetz viel¬
fach als nachahmenswertes Vorbild empfahl.

-Daß der deutsche Befähigungsnachweis , diesem
Vorbild nicht folgte , ist Wohl der Grcknd dafür,
daß wir mit unserer Gewerbeordnung zufrie¬
dener sind als das Oesterreicher Handwerk,
eine Aufhebung des deutschen Befähigungs¬
nachweises wird bei uns kein einsichtiger Hand¬
werker fordern . Ein kurzer Rückblick, der heute,
wo -es sich auch bei uns Um den Wieder -Aufbau
des vom Kriege schwer getroffenen Gewerbe-
standes handelt , nicht ohne Bedeutung sein
dürfte , möge den Unterschied der deutschen
und österreichischen Gesetzgebung auf diesem
Gebiete -erneut vor Augen führen.

Der österreichische Befähigungsnachweis,
oder besser „Verwendungsnachweis " bestimmt,
daß nun derjenige ein Handwerk selbständig
ausüben darf , der in vinem Gewerbe min¬
destens zwei Jahre , höchstens vier Jahre Lehr¬
zeit bestanden und mindestens zwei Jahre als
Gehilfe tätig war . Ter weitere Nachweis einer
Befähigung durch Prüfungen der Gesellen oder
Meister wurde nicht verlangt , die Gewähr für
Erlangung irgend welcher technischer und kauf¬
männischer Kenntnisse und Fertigkeit wird mit¬
hin durch diesen Berwendungs - oder Be¬
fähigungsnachweis nicht geboten . Trotzdem er¬
schien viele Jahre lang zahlreichen Vertretern
des deutschen .Handwerks diese österreichische
Bestimmung ein nachahmenswertes Vorbild,
besonders den Verfechtern einer Zwangsorgani¬
sation : die deutschen Jnnungsverbände und
Handwerkerbünde forderten den allgemeinen
pflichtmäßigcn Befähigungsnachweis als Schutz
für das Handwerk gegen Psuschertum,
Schwindelkoukurrenz und kapitalistische Aus¬
beutung.

Genau die gleichen Hoffnungen hatten sich
an die Bestimmungen der österreichischen Ge¬
werbeordnung geknüpft , in Erfüllung scheinen
sie nicht gegangen zu sein , sonst wäre Wohl in
heutiger Zeit nicht der Antrag auf Beseitigung
eingebracht worden . Die deutschen Regierungen
haben sich vooi Anfang an ablehnend gegen
Einführung -ähnlicher Vorschriften wie in
Oesterreich verhalten , die deutschen Gewerbe-
Vereine ebenfalls ; bei den Handwerks - und Ge¬
werbekammern waren die Ansichten gespalten.

.Diejenigen derselben , welche unentwegt für eine
Zwangsorganisation des Handwerks eintreten
und ihre Wünsche durch das Handwerkergesetz
vom Jahre 1897 nicht befriedigt sehen , hängen
noch an dem Gedanken , wenigstens den Be¬
fähigungsnachweis derart zu gestalten , daß es
nur solchen Handwerkern gestattet sein soll,
selbständig ein Gewerbe zu betreiben , welche
Gesellen - and Meisterprüfungen bestanden
haben . Die Gewerbeordnung vom Jahre 1897
bestimmte dagegen nur , daß das Halten und
Anleiten von Lehrlingen demienigen gestattet
ist, der in seinem Handwerk eine Gesellenprü¬
fung bestanden hat ; die Meisterprüfung war
damals noch nicht zur Bedingung gemacht.

Diese Bestimmung sowie das damalige
Handwerkcrgesetz wurden daher nur als eine
Abschlagszahlung von deck Wortführern der
Zwangsorganisation betrachtet und schon auf
dcnl Zweiten Deutschen Handwerks - und Ge¬
werbekammertag im - Jahre 1901 zu Tarmstadt
lag ein Antrag oer Handwerkskammer Han¬
nover vor:

„Wir hatten grundsätzlich daran fest, daß
das letzte Ziel der Ordnung des Handwerks

darin besteht , daß das selbständige Handwerk
nur von denen ausgeübt werde , die den Nach¬
weis der Befähigung für ihr Gewerbe er¬
bracht haben ."

Man faßte diesem Antrag gegenüber in
Darmstadt den ausweichenden Beschluß , „ daß
für das .Handwerk in seiner Gesamtheit der Be¬
fähigungsnachweis nicht mit einem Male durch
eine gesetzliche Verordnung von außen durch¬
zuführen sei, sonder, : auf dem Wege einer all¬
gemeinen Entwickelung , einer Erneue¬
rung des Hanüiv erks voll innen her¬
aus ." Damals knüpfte man nvch in weiteren
Kreisen der Vertretung des deutschen Hand
Werks glänzende .Hoisuuligell an das öster¬
reichische Beispiel , dessen Vorteile nachzuahmen,
dessen Nachteile zu vernreiden seien , werin auch
schon die unglaublichen Scherereien , die auÄ
der nicht umgehenden Trennung der Gewerbes
erwuchsen , offensichtig waren . — Zwei Jahre
nach der Darmstädter Tagung veröffentlichte
der angesehene Syndikus einer süddeutschen
Handwerkskammer das Ergebnis seiner in
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Oesterreich gewonnenen Anschauungen über
dortigen Befähigungsnachweis , indem er sich j p “)1"1-
folgendem aus Oesterreich -stammenden Urteil » I?? '
anschloß:

„Der Befähigungsnachweis in der Praxis äst
so ziemlich zum leeren Formalismus gewor¬
den , der längst nicht inehr das hält , was der
Sinn des Wortes verspricht . Er sollte für das <gecu
österreichische Handwerk eilte Schutz hecke be¬
deuten , aber diese Schutzhecke ist zu schwach
um den Handwerker vor -dem Hereinbrechen
der Großindustrie und sonstiger großkapitalisti
scher Unternehmungen zu schützen, sie ist jedoch
stark genug , um gegebenen Falles den Wirt
schastlich Schwachen an der rettenden Flucht
aus unhaltbar gewordenen Gewerbezweigen zw
hindern ."

Schluß folgt.

vercintzciMchuno der
£t)meffuti0en im mafdnnenban.

Seit einigen Jahren macht sich mehr und Kreis
mehr das Bestrebetr geltend , die Abmessungen
einzelner , im Maschinenbau viel benützter Kön-
struktionsteile nicht mehr , wie das früher der
Fall war , dem Ermessen des Konstrukteurs
zu überlassen , sondern einheitlich sestzu stellen,
wenn auch zunächst nur für die eigene oder du
mit der Herstellung solcher Konstriiktionsteile
befaßten Sondersabriken . Daß eine solche Ver¬
einheitlichung der Abmessungen viel für sich
hat , liegt auf der Hand . Dahingehende Bestre¬
bungen traten fast gleichzeitig mit dem Ent¬
stehen neuer Zweige des Maschinenbaues aus.
insbesondere in der Fahrradindustrie , dann
aber auch in stark ausgeprägtem Maße bei den
Kraftwagenfabriken . Gerade im Krastwagen-
bau soll es bereits soweit gekommen sein , daß stelle
man aus Sonderfabriken nahezu allc ' EiuzelZ jenigi
teile beziehen und diese dann zu einem Kraft - sa-gn
wagen zusammenstellen kann . Auch bei dem (“r- erj
Luftschiff - und Lustfahrzeugbau ist mau in ~ tc J
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gleicher Weise vorbildlich vorgegangen . Das Seite
ist nicht weiter verivunderlich , weil bei dem
Au stauchen neuer Fabrikationszweige der Kon - Hand
strukteur eine weit größere Freiheit hat , dir Mögt
Abmessungen der Einzelteile festzusetzen , als ; stell in
dies bei dem älteren Maschinenbau der Fall ist.» das C
wo der Konstrukteur an die bestehende Ein -D -
richtung der Fabrik , vorhandene Modelle usw.
aus wirtschaftlichen Gründen in seinen Maß-
nahmen gebunden ist . Aber auch hier wird mehr und ,
und mehr die Vereinheitlichung der Abmessun - tevess,
gen , die sich dann nicht mehr auf die einzeln « stellt.
Fabrik beschränken darf , sondern für ganz!
Deutschland Gültigkeit haben wird , zur Durch¬
führung gelangen.

Diese Aufgabe hat sich der „ Normenausschuß!
der Deutschen Industrie " (Geschäftsstelle : Be»
ein deutscher Ingenieure , Berlin NW . 7, Son » m.
merftraße Nr . 4a ) gestellt , da bei dessen Zw fog ,<
sammenarbeiten mit Behörden und Jndustri « Was"
im Kbiege sich eine einheitliche Durchbildung ! hinre
häufig wiederkehrender Formen als erwünscht nossei
und für die ganze deutsche Industrie als diei ^ freist
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lich erwiesen hat . Wie bereits angeführt wurde,
hatte man schon vor dem Kriege erkannt , daß
gut durchgearbeitete Normen ans die Industrie
fördernd wirken, aber es fehlte seither an
einer Stelle , die die Bestrkbungcn zu einem
einheitlichen Ganzen zusammenfatzte.
' ' Um nun in dieser Angelegenheit möglichst
klar sehen zu .können, beabsichtigt der „ Ar¬
beitsausschuß für Rormensorschung " sich zu--
nächst eine möglichst umfassende Uebersicht über
bereits bestehende oder in Vorbereitung befind¬
liche Normen der gesamten deutschen Industrie
zu verschaffen, die alsdann als Unterlage für
die weiteren Arbeiten dienen soll. Dieser Ar¬
beitsausschuß bittet nun darum , ihn im All¬
gemeininteresse bei der vorliegenden Aufgabe
zu unterstützen und ihm etwa bereits ansge¬
arbeitete Normen zu dem genannten Zwecke
zu überlassen.

Betont sei hierbei, daß die Vereinheitlichung
der Abmessungen, wie sie gedacht ist. sich nicht
auf Einzelteile , wie Schrauben , Splinte , Stifte
nsw., auch nicht auf einzelne Soudcrfabriken
beschränken, sondern ganz allgemein auf den
Maschinenbau in Deutschland erstreckt werden
soll ; sie soll aber auch, nicht nur auf Aus-
sührungsvorschristen über greifbare Gegen¬
stände, sondern auch auf einheitliche Benennun¬
gen, Verkaufs -, Betriebs -, Gesundheits - und
sonstige Vorschriften sich beziehen-

An dieser umfassenden Aufgabe sollte jeder
Berufene nach Kräften Mitwirken-

Fragebogen , welche die Beziehungen zu dein
„Arbeitsausschuß für Normenforschnng ^ Her¬
stellen, sind von dem „Normenausschuß der
Deutschen Industrie " zu erhalten - Reuter.
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Zur Frage-der Schaffung von Einheftstypeu iiir
industrielle und gewerbliche Bedarfsgegenstände
niacht die „Sächsische Industrie", das amtliche Organ
des Verbandes sächsischer Industrieller, in ihrer
letzten Nummer folgende Ausführungen: „Tw Säch¬
sische Landesstelle für KNirstgewerbc hat sich eine
Aufgabe gestellt, die das Interesse verschiedener
Krehe der sächsischen Industrie erwecken wird. Von
seiten berufener Architekten wurde es schon vor dem
Kriege als ein Mangel empfunden, das; eine An¬
zahl von Dingen, die besni Bauen inrnier wieder
gebraucht wedden, manchmal in typisch guter Art
in den Musterbüchern austauchen, sin nächsten Jahre
aber aus dem Buche und vom Markte wieder ver¬
schwinden, um einer neuen Jagd rmch „Neuheiten"
Platz zu machen. Man muß sich fragen, ob es denn
wrrklich nötig ist, daß wir für uns ereil einheimischen
Markt jedes Jahr Dutzende von neuen Formen von
Tür- rind Fenstergriffen brauchen, oder von einfachen
Tuch- und Zuglampe,i oder Wandarmen. Wären
mcht ein Dutzend guter Osentypen für den gewöhn-
nchen Bedarf zunächst genügend? Von der Erwägung
ausgehend, daß sowohl Architekten wie Fabrikanten,
stch nach einer gewissen Ordnung in dem Chaos
der Atusterbücher zu sehnen beginnen, hat dieLandcS-
steile eine Kommission eingesetzt, welche mit den-
imgen Fabrikanten verhandelt, die für ihre Er¬
zeugnisse einen besonderen bleibenden Thpcnkatalvg
(anerkannt von der Zandesstelle) heransgeben wollen.
Me Vorteile solcher Musterbücher für Hersteller und
Verbraucher liegen aus der Hand ans der einen
Seite ersteht die Gewißheit, einen ausprobierten
Gegenstand jederzeit in feder Menge lieferbar zur
Hand zu haben, andererseits hat der Hersteller die
Möglichkeit, einen Artikel für wirkliche Masseuher-
stellüng sicher kalkulieren zu können. Nicht nur für
das Sicdlungsbauwcsen nach dem Kriege, auch für
den Mrethausbau der Großstadt und selbst für be¬
sondere Bauten aller Art werden stets greifbare
Typen der gebräuchlichstenGegenstände von Nutzen

s!' -rt ^ dca Stadtbauräte von Dresden, Leipzig
Ehemnitz haben hierfür bereits besonderes In¬

zeste gezeigt und ihre Mithilfe in Aussicht ge-v . 8 . W.

ScnollcntivsttllLc;.
genossenschaftliche Erfolge im Jahre

1917.
.Die  Geschäftsberichteder Genossenschaften für
vas ^ ahr 1917 liegen noch nicht vollständig vor.
Mas aber bis jetzt bekannt geworden ist. beweist schon
dstsreichend, daß auch das Kriegsjahr 1917 den Ge-
nopenschaftm durchweg Erfolge gebracht hat. Mir
grellen einige günstige Ergebnisse heraus, in der

Ueberzeugung, daß positive Erfolge noch immer
das beste Werbemittel für den Genosscnschafts-
gedanken bilden.

Die Geiverbebank in Hagen «GmbH, erzielte
einen Reingewinn von 21583 Mark. Die Zahl
der Mitglieder betrug 245, deren Haftsumme
102 000 Mark. An Rücklagen sind 53 409 Mark
vorhanden.

Du Eiulaussgenossenjchast der Konditoren in
Hamburg eGmbH. erübrigte 17 208 Mark bei einer
Mitgliederzahl von 84 und einer Gejamthastsumme
von 59 000 Mark. Reserve» 1760 Mark.

Tw Einkaufs- nnb Werkgenossenschaft der Schnei¬
der in Herne eÄmbH. buchte einen Reingewinn
von 3294 Mark. Tie 'Mitgliederzahl betrug 29,
dje Gejamthastsumme13 000 Mart . Geschästsgut-
baben der Mitglieder 11930 Mark.

Das Ascherslebener Beerdigungsinstitut vereinig¬
ter Tischlermeister cGmbH. hacke 3480 Mark Rein¬
gewinn. MitgliederLaht zwölf. Reserven 3500, Haft¬
summe 6400 Mark.

Die Gewerbebank Dortmund eGmbH. erübrigte
33900 Mark. Mftgliederzahl 540, Haftsumme
327 000 Mark. Reserven 140 OCX) Mark.

Die Konsumgenossenschaft Haushaltsvercin zu
Weimar konnte einen Reingewinn von 40 000 Mark
verteilen. Mitgliederzahl 2495. Haftsumme 124 750
Mark. Reserven zirka 25 000 Mark.

Kurze Mitteilungen.
Staatliche Leimversorgung.

Wichtig für Maler , Tapezierer und
und Buchbinder!

Mit dem 1. März 1918 kann Pflanzenleim.
Kleister, Tapczierermehl, Ouellstärke usw., nur noch
gegen Bezugschein bezogen werden. Die "Anmelde¬
formulare .zur Erwirkung der Bezugsscheine sind
bei den Ortsstellen für die Leimvcrsorgung
und bei den Geschäftsstellen der Kreisverbände
erhältlich, wohin dieselben auch mit Entrichtung
der Anmeldegebühr, gewissenhaft und genau ausge-
sültt bis spätestens 5. März  d . Js '., abzu-
liefern sind. Der zu beantragende Bedarf erstreckt
sich aus die Monate März , April, Mai und Juni
und kanir während dieser Zeit kein neuer Antrag
gestellt werden.
Deutsche Krieger , hütet Euch vor den

S chw i n d el f j r m« t!
Tie Schwindelfirinen, die schon im Frieden ein

.Krebsschaden für unsere Volkswirtschaft waren, haben
sich den veränderten Bedürfnissen des Krieges an¬
gepaßt. Ihre Tätigkeit bedeutet jetzt nueyr noch
als sonst eine Schwächung des Volks Vermögens
und eine Gefahr für dje Wiederaufrichtung unseres
wirtschaftlichen Lebens. Sie finden ihre Opfer be¬
sonders auch in den Kreisen, deren wirtschaftliche
Wiederansrichtung jetzt vor allem angestrebt wird,
in den Kreisen der Kriegsteilnehmer der Kriegsbe¬
schädigten und Kriegshinterbliebenen, lim diese über
das Wesen der Schwindclsirmcn aufzuklären und
sie zu warnen, hat der Verband die Herausgabe
einer Schrift „Deutsche Krcigcr, Niet Euch vor
den Schimndclfirmen" veranlaßt, deren Verfasser
der Lester der Zentralstelle zur Bekämpfung der
Cchwindelfirmen", Assessor Dr. Lenz, ist. Möglichst
weite Verbreitung der Schrift ist int allgemeinen
Interest« dringend erwünscht. Der Bezugspreis be¬
trägt 20 Psg. für das einzelne Stück, bei Abnahme
von 1.0 und mehr 15 Psg., bei 100 Stück 13 Ptg.
Diese Preise lassen sich jedoch nur festhalten, wenn
die Auslage entsprechend bemessen werden kann. Um¬
gehende Bestellungen werden daher an die Ge¬
schäftsstelle des Verbandes, Lübeck, Parade 1, er¬
beten.

Zahlbar innerhalb 30 Tagen.
lieber die Auslegung der Zahlungsbedingung

„Zahlbar innerhalb 30 Tagen" herrschen mannig¬
fache Zweifel. Die Rechnungen pflegen vielfach dem
Atbuehmer zugestellt zu werden, sobald die Ware ver¬
sandbereit bel dem Lieferanten liegt, während die
Versendung infolge der augenblicklichenBahnsperre
oft längere Zeit nicht möglich sei. Nach überein¬
stimmender Ansicht in maßgebenden kausniännischen
Kreisen— das wurde erst kürzlich in einer Sitzung
des Stuttgarter Handelsvereftrs erörtert — ist die
fettige Ausstellung und Zusendung der Rechniurg
in iolchen Fällen an sich handelsüblich nicht zu
beanstanden, schon deshalb nicht, weil dadurch der
Käufer von der Bereitstellung der Ware für ihn
unterrichtet werde, jedoch läuft die Zahlungsfrist erst
vom Tage der bahnmäßigen Uebergabe. Erst wenn
die Ware der Versandstelle übergeben ist, geht die
Gefahr aus den Käufer über, nach Handelsgeörauch
kann auch erst von dicsein Zeitpunkt ab die gestellte
Zahlungsfrist berechnet werden. Anders liegt die
Sache, wenn die gekaufte und übernommene Ware
aus Rechnung und Gefahr des Käufers beim Ver¬
käufer lagert. In diesem Fall gilt nach Handels-
gebrauch die Valuta vom Tage der Rechnungsaus¬
stellung ab. v . li . W.

Haftung des Arbeitgebers für die
Versicherungsbeiträge seiner

A n g e ste l l t en .
Nach § 170 des AngestclltenversicherungsgeseheA

haben der Arbeitgeber und die Versicherten gemein¬
sam die Mittel für die Versicherung aufzubringen,
rüdem fic für jeden Kalendermouat, in welchem
eine versicberungspslichtige Beschäftigung stattge¬
funden hat, laufend Beiträge zu gleichen Teilen ent¬
richten. Wie bei der Invalidenversicherung hat aber
der Arbeitgeber, der den Versicherten den Beitrags-
monat hindurch beschäftigt, für sich und ihn den
ganzen Beitrag zu zahlen und haftet iomit der
Reichsveriichernngsanstalt gegenüber als der allein
Zahlungspflichtige in voller Höhe der Beiträge.
Tie versicherungspftichtigew Angestellten müssen sich
nach8 178 des Gesetzes die Hälfte der vom Arbeit¬
geber gezahlten Beiträge vom Gehalt abziehen lassen.
Nur aus diesem Wege der Gehaltsverkürzung darf
der Prinzipal den Beitragsteil von km Versicherten
«inziehen und so seinen Erstattungsanspruch gegen¬
über dem Angestellten verwirklichen. Die Abzüge
sind auf die Gehaltszeiten gleichmäßig zu verteilen;
ist das Gehalt ausgezahlt und sind die Abzüge bei
einer -Gehaltszahlung unterblieben, so kann der
Arbeitgeber die zulässigen Kürzungen nur noch bei
der nächstsolgenden Gehaltszahlung nachholcn. Ver-
säunit er dies oder ist der Angestellte aus der Stel¬
lung aüsgeschicden, und dadurch der Abzug vom Ge¬
halt nicht mehr möglich, so kann der Arbeit¬
geber seinen Anspruch aus Ersatz der Hälfte der Bei¬
träge überhaupt nicht mehr geltend machen. Er hat
dann die Beiträge in voller Höhe allein zu tragen,,

D. H. W.

Aus den KreiZvervänüen.
Kreisverband Oberlahn.

Der Krcisverband für Handwerk und Gewerbe
des Oberlahnkrcises, hatte eine Versammlung selb¬
ständiger Schuhmacher im Oberlahnkreise einge-
laten, die wohl von dem weitaus größten Teil
derselben besucht war. Nachdem der Vorsitzende die
Versammlung- crösfnet und mit der Begrüßung
der Ersckncnencri» seiner Freude über den so zahl¬
reichen Besuch Ausdruck gegeben hatte, erteilte der¬
selbe Herrn Pitthan das Wort zu seinem Bericht
über die Teilnahme an einem Kursus über „die
Verarbeitung von Ersatzsohlen" in Berlin, welcher
von den Kollegen mit großem Interesse verfolgt
wurde. Hierauf wurde nach einem kurzen Referat
des Vorsitzenden über die»unbedingte Notwendig-
fcit des Zusammenschlusses des Handiverks in der
Jetztzeit nach eingehender Besprechung mit großer
Stimmenmehrheit beschlossen, au zuständiger̂Stelle
die -Gründung einer Zwangsinnnng für das Schuh-
machergewerbe im Oberlahnkreise zu beantragen und
der Vorsitzende beauftragt, das Nötige alsbald zn
veranlassen. Tie Herren Ehr. Pitrhän, W. Paul
von hier und Gustav Erbe von Weilmünster wurden
von der Versammlung als Beauftragte, mit der
Behörde die Verhandlungen zu führen, einstimmig
gewählt.

Der Ausschuß des Kreisverbandes für
Handwerk nnd Gewerbe Wiesbaden sLands

hielt am Samstag , den 9. Feb'ruar, nachm. 3 Uhr,
int Stadtverordnetensaale des Rathauses zu Bieb¬
rich a. Rh. seine erste ordentliche Sitzung ab. Der
Vorfttzendc, Herr Stadibaurat Thiel, begrüßte im
Namen des Vorstandes die Erschienenen, insonder¬
heit die Vertreter des Zentralvorstandes, der Hand¬
werkskammer und der Gemeinden. Er gab dabei
cinen lichtvollen lleberblick über die Entstehung des
Kreisverbandes. Hieraus ergriff Herr Gewerbe-
schultnsvcktor Kern  das Wort. Er wies nach,
daß die gegemvärtige Notlage des gewerblichen
Mittelstandes eine zielbewußte Förderung von Hand-
tverk-und Gewerbe erheische; ein wirtschaftlicherZu¬
sammenschluß sci jetzt mehr denn je erforderlich. Um
btefent Zusammenschlußeine breitere uns festere
Grundlage zu geben, habe man die Bildung von
Kreisverbänden veranlaßt. Die geschajfenen Krei-s-
verbände. und dre damit verbundenen Gejchäfts-
stellcn wollen der Förderung von Handwerk und
Gewerbe nach jeder Richtung dienen. Die Neu-
crnrichtung verdient das Vertrauen aller beteiligten
Kreite. Nachdem der Schriftführer des Kreisver¬
bandes, Herr Rektor -Grünewald,  aufgrund
der Sitzungsprotokolle die bisherige Tätigkeit des'
Kreisverbandes eingehend dargcstellt hatte, erstattete
der Geschäftsführer des Kreisverbandes, Herr Archi¬
tekt Schenk,  den Geschäftsbericht, welcher er¬
kennen ließ, daß der Vorstand und die Geschäfts¬
stelle des Kreisverbandes' in der kurzen Zeit seit
der Gründung eine rührige Tätigkeit entfaltet habe.
Er wrcs u. ä. aut den erfolgreichen Aufruf für
Spenden zum Wiederaufbaudes Handwerkes nach
dmr Kriege hin ; sodann verbreitete er sich über
die bis fetzt getroffenen Maßnahmen bezüglich der
Leimversorgung und der Beschaffung und Bereitstel»
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kling von Rohstoffen. Zuni Schlüsse gab er der .Hoff¬
nung Ausdruck, dah das Handwerk sich wieder heben
und der Svruäi „Handwerk hat einen goldenen
Moden", aufs neue zur Geltung kommen möge. Die
von dcnr Vorstände der Versammlung zur Kenntnis¬
nahme gebrachten Satzungen des Kreisvervauoes
Wiesbaden (Land), sowie die Geschäftsordnung und
die Leitsätze für die Tätigkeit des GeschäftsfüyrerL,
wurden ciustinimlg nngenonimen. Auch der vorge¬
legte Haushaltsvoranschlagfür das Rechnungchahr
191S/19 fand allgcmcrne Zustimmung. Sodann
erfolgte dre einstimmige Wiederwahl der aus Den
Herren Stadtbaurat Thiel aus Biebrich(1. Vorsitzen¬
der), Wegcmeistcr Becker aus Erbcnhejm (stellver¬
tretender Vorsitzender), Rektor Grünewald aus Bieb¬
rich (Schriflsührer) und Lehrer Roth aus Biebrich
(Kassierer) bestehenden Vorstandes. Bei der zum
Schlüsse folgenden Aussprache lvurde noch manche
Frage geklärt. Herr -Gewerbeschulinspekror Kern
betonte ausdrücklich, daß die neugcschafsenc Geschäfts¬
stelle nicht die Benutzung des bewährten Handwerks¬
amtes in Wiesbaden entbehrlich mache. Herr
Schütz aus Flörshcrm machte noch einmal am die
Notwendig tstl der Leim Versorgung aufmertsam. Der
Geschäsissührer sagte die weitgehendste Unterstützung
der Sache zu und erläuterte die Hcminungen,
welche die Ausführung der entwickelten Maßnahmen
erschwerten. Auf eine Anfrage bezüglich Einstellung
von Lehrlingen durch hilfsdienstpflichtige.Hand¬
werksmeister, gaben die Herren Gewerbeschullnipek-
tor Kern  und Rektor Grünewald  den beteilig¬
ten Handwerksmeistern den Rat, zu Ostern nur
getrost Lehrlinge anzunehmen, da der Einberufungs-
ansschuss auf entsprechende Eingaben hin die ob¬
waltenden Verhältnisse wohlwollend berücksichtigen
verdc. Die nächste Tagung des Krcisverbandes

(die Ärcisversammlung) jöll tnt März d. Js . in Totz-
hckm stattfinden.

Aus äcnl.oka1vrrclncn.
«ad Ems.

Der^Gewerbeverein veranstaltete am 9. Februar
dieses Jab res einen Vortragsabend über das Thema:
„Der Wiederaufbau des deutschen Mir .schaftslebens",
worüber Herr Realgpmnasiallehrer.fielst ans Darm¬
stadt einen interessanten Bortrag hielt. Der Vor¬
stand hatte auch die Lazarettinsassen dazu cing'laden.
Als roter Faden durch die ganzen Ausführungen
zog sich die Ablehnung der Julircsolution des Reichs¬
tages. Mit der Darlegung der Bedeutung der Ein¬
lind Ausfuhr für Deutschland, besonders an Eisen¬
erzen, Kohlen und überseeischen Erzeugnissen, der
Notwendigkeit einer breiteren landwirtschaftlichen
Grundlage für das deutsche Volk begründete Herr
Kahl seine Forderungen für einen deutschen Frie¬
den, der alle diese Notwendigkeiten sichcrstcklt und
bezeichnte als solclfe die für Deutschland zu er¬
zwingende Ausnutzung des Erzbeckens von Brietz—
Longirv, des belgischen Kohlenbeckens sin Kempeu-
land (Provinz Limburg) sowie Litauens, Kurlands
und Livlands, ferner ausreichenden Kolonialbentz.
Des ferneren begründete der Redner seine An¬
schauungen über die Kriegsziele damit, das; die Er¬
werbsmöglichkeiten dem deutschen Volke erhalten
bleiben müssen und wies auf die finanziellen Lasten
hin, die nach dein Kriege zu tragen sein würden,
die er auf 9,4 Milliarden jährlich bezifferte.
Ern? Einführung von Monopolen und der be-
kannten Vermögenskonfiskation(man redete schon
von 30 Prozent) sei technisch sehr schwierig. Der
Redner sprach sich gegen weitere Friedensangebote
aus, die doch nur das Gegenteil der beabsichtigten
Wirkung hervorriefen, und svrdcrte unter Hin¬
weis auf den nationalen Egoismus der englischen
Arbeiterschaft zur Einigkeit auf. Frieden wollten
wrr alle: der Sieg sei bereits erkämpft, nun müsse
auch noch der Frieden erkämpft werden. — Reicher
Bestall lohnte den Redner̂ dcm auch der Borsttzende
rm Auftrag des Vorstandes in warmen Worten Aus¬
druck gab.

Aus HaJTau.
Lange,ischwalbach

Am 17. Februar veranstaltete die Jngeudvcreuii-
gung der gewerblichen Fortbildungsschule„Iung --
deiitschland" i»i Saalbau „Zur Krone" einen vater¬
ländischen Abend. Der große, geräumige Saal war
bis zum letzten Platz dicht besetzt. Das gcdieg ne,
ganz den Zeitverhältnissen entsprechende Programm
sicherte schon im Voraits einen Abend für Herz
Knd Gemüt. Es stand .unter der' Ueberschrist:
„Deutschland, Deutschland über alles". Mit dem
Bortrag eines Vorspruches wurde von den Jugend¬
lichen die Feier eingeleitet. Es folgten nun Dar¬
bietungen aller Art, in deren Mittelpnnk. die vater¬
ländischen Festspiele: „ Teure Heimat" und „ Auf
der Walstatt" standen. Mit Hingabe und Begeiste¬

rung, mit jenem lugendlichen Feuer, das die Herzen
entzündet, erledigten sich die Jungmänner freudig
und geschickt ihrer Aufgabe und zauberten prächtige,
ergreifende Bilder . :f die Bühne,- denen reicher
Bestall gespendet wurde Reizend kamen aber auch
die heiteren Sachen „Des Leutnants letzte zwei
Taler" und „ Instruktion bestn Flieger-Bataillon"
zur Geltung. Die Musikvorträge klappten vorzüglich.
Das von allen Anwesenden gemeinsam gesungene
Lied „Morgenrot, Morgenrot" , bildete den «Schluß
der schönen Feier . Alle leisteten Hervorragendes
Und 'ein nicht enden wollender Beifall war der
schönste Dank, den die Veranstalter des Abends Mit¬
nahmen.

vüchertchau.
V u chf ü h r u n g f. Lieferungsgenosse n-

fchaftcn  nach ainerskan. System, bearbeitet im
Aufträge des allgem. Verbandes der deutschen Er¬
werbs- und Werts chastsgenossenschaften und des deut¬
schen Handwerks- und Gewerbekammertages von
Ad. Rinke und 91b. Kröger, Berlin 1917. Ji Gwtten-
tag Verlagsbuchhandlung. — Nach allgemeinen Be¬
merkungen über das Wesen der Liesernngsgenossen-
schasten und deren Geschäftsführung, gelangt in dem
Buch die Buchführung einer Sattler -Liefernngs-
genosstnschast mit Zuschneidebetrieb und für eine
Schneider-Lieserungsgenossenschast ohne Zuschne,de¬
betrieb, aber mit Lagerbuchsührung in übersichtlicher
Weise zur Darstellung.

Haus , Garten , Feld.  Ein Führer durch
Garten, Haus und Hof für Garten- und Blumen¬
freunde, Tierzüchter und Tierfreunde, Haus und Fa¬
milie. Franckh'sche Berlagshandlnng, Stuttgart.
1917, Heft 18—21. Bierteljahrspreis 1 Mark.

kanawrrkzkammtr lvlczvaüm.
Kontrollstelle für sreigegebcnes Leder'

Berlin W 66, Leipzigerstraße 123 a
Berlin,  11 . Febr. 191«.

Bekanntmachung
betr. Verteilung von Oberleder - und Fahlleder¬

abfällen sowie Nähgarnen durch den
Neichsvcrband deutscher Lederhändler GmbH.

Es finden demnächst durch die Bezirksvcrtei-
lungsstclle des Rcichsverbandes deutscher Leder¬
händler GmbH., Beriin (kurz genannt R. B.), Bee¬
leilungen von Oberleder- ^uud FahllederabsäUep
solvie Nähgarnen an die Schuhmachereibetrieöc fia t.

Die Verteilungen erfolgen an sümliche Leder-
kleinhändlcr und Rohstoffgenossenschaften, die ans
Grund der von ihnen bei der Kontrollstelle für
freigegebenesLeder eingereichtenKundeneinjchrei-
bungslisten bei den allgemeinen Bodcnled'ervertci-
lnngen berücksichtigt werden, ohne Rücksicht daraus,
ob sie Gesellschafter des R. B. sind oder nicht.

Für jede eingeschriebene Arbeitskraft werden ie
1 Kilogramm Oberleder- oder Fahllederabsälle urib
ie i Knäuel Nähgarn im Gewicht von 40 Gramm
zugeteilt.

Dre Waren werden an die Lederkleinhändler und
Rohstosigenossenschasten ab Lager der Bezirksver-
teilungsstellen geliefert, so daß Rollgeloer und
Frachten für die Lieferungen zu Lasten der Leder-
kleinhändler und Rohstofsgenossenschaftcn gehen. Eine
Abwälzung dieser Ilnkosteu aus die Schuhmacher ist
nicht statthaft.

Die Lederkleinhändler und Rohstoffgenosscnschaf-
ten liefern ihrerseits den bei ihnen eingetragenen
Schuhmachern die Waren zum festgesetzten Kleinvcr-
kausspreisc versandsertig vcrpackc ab Lager. Unkosten
für Verpackung dürfen nicht in Rechnung gestellt
werden.

Zwecks Ersvarung von Verpackungsmaterial sind
die Lcderklcinhändler und Rohstvffgenossenschasteir
berechtigt, die Waren den Schuhmachern erst bei
der nächsten allgemeinen Bodenleder- oder Eriatz-
sohlcnvertcilnng anszuhändigen.

Die Lederkleinhändler und Rvhstoffgenossenfchas,
ten sind verpflichtet, über die ihnen zugeteilten Ober,
leder- und-Fahllederabfälle sowie Nähgarne ein Ver-,
kaufsbuch zn führen, aus dem ersichtlich ist, welche
Mengen ihnen durch den R. V. zugeführt und an
wen dieselben abgegeben sind.

Kontrollstelle für freigegebenes Leder.
D r. K r a etzer.

Wird hiermit veröffentlicht!
Wiesbaden,  dm 16. Februar 1918.

Die Handwerkskammer:
Der Vorsitzende: Der Syndikus;

Carstens . Schroeder.

IerlugMAaMling ßermilll Rsiich, Meshtzt«.
Wir empfehlen:

Lejr-MhMmgsbSjtt sör hMmerWe
m!) hassmrWfWe BBslihrsilg

zum Gebrauch in Schulen und zum Selbst-Unterricht
bearbeitetv-- Architekt Franz Kern,  Fort,

bildu.^ sschulinspektor in Wiesbaden:
<Bom Zentral Vorstand de» Gewerbevereins für Siaflau zum Gebrauch
in den Gewerblichenund Mädchen- fzortbildungsschulen in Staijau

auitlich cingesührt.)
I.

BilGhmg-esHminveckrs
unter veionderer Berücksichtigung der

Werkstätte-Buchführung
sowie des gesamten Rechnuilgs- und Kalkulationswesen- .

TeilA: Erläuterung mit Lehrgang
48 Seiten Oktav-Format mit Sachregister,

Preis gebunden JC 1. - , für die Hand des Lehrers
sowohl wie zum Selbstunterricht.

teil 8 : übungsheft für Unterrichtszwecke
24 Seiten Folio-Format, mit zahlreichen Muster-Bor '
drucken, zum Gebrauch in den Schulen und zum Selbst

unterricht, Preis jK  L .2»

Jnha
tralvo
Tic Z
ganisa
hebnn
Kurze
Kreist

II.

HmHliltllWs-BuliisLhllilz
für 8tn>eMche unb Mchkn-Fortiilölnizsschlllkil.
A: Buchführung für die persönlichen Ber-

hältnisse der Schüler
8 : HausroirtschastlicheBuchführung
C: Anhang:  Besondere Verzeichnisse zur

Vermögens -Ausnahme.
40 Seiten Schrcibquart-Format, mit Erläuterungen,
für den Gebrauch in Schulen und zum persönlichen

Gebrauch eingerichtet. Preis Jt —.40.
Zu beziehen durch die Buchhandlungen vnd direkt vonr Verlag von

Hermann Ranch in Wiesbaden.

%
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Wusge
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RöQirt KiGiliS LölpZiS
gegr .1359 Maschinenfabrik gegr.1859

König ! Sächs . Hoflieferant
Nähmaschinen

Schuhmaschinen
Sattlermaschinen jeder An

Illustrierter Katalog 71 und fachm. Beratung kostenlos.

WUMU ^ ^

INSERATE
haben in n .Ni säuischen

Gewerbeblatt

weiteste Verbreitung!

LieseMgschtnsjseilschast Der6$lojfet uni)uerroauDten Gewerbe
der Kreise Höchsta. M., Obertaunus und Ufingen , e. G. m. b. H.

^ zu Höchst am Main.
Besitz . Bilanz vom Sl.^Dezember 1917. Schulden

er N
ns. l
rding
rittel.

Dic
eblich
ichten

*rirb,
neben
ansbilt

Da-
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An Kassenbestand. 2063.72
„ Guthaben. 2024.70
„ Gcschäftsutensilien. öO.—
„ Wcrtpapier6. Kriegsanleihe. 1454.20

5572.62

Per Geschäftsanteile der 23 Mitgl. 3215.—
„ Guthaben der Gen. 84.— ,
„ Gesetzt. Reservefonds. . . . 200 .—j

. „ Reingewinn. . . . 2073.62
5572.62

Höch st am Main,  den 1. Januar 1918.
Der Aussichtsrat: Ehr. Wilhelm. Der Borstand : Au g. Kren sei.

n die
Ober

Wir

Heiaickgc'bcr: Gewerbcvercin für Nassau,' Schriftleiter i. B. Gcwerbeschulinspcrtor Kern.  Rotationsdruck von Herm. R ânch , sämtlich in Wiesbaden.
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